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ſelliner 


Dentſcher Reichstag. 
39. Plenar⸗Sitzung vom 6. Mai. 

Am Bundesrathstiſche: Präſident des Reichs 
kauzleramts Staatsminiſter Hofmann, Finanzminiſter 
Hobrecht, Geh. Räthe Tiedemann, Burghart, Mayr 
und Andere. 

Prüſident Dr. v. Forckenbeck eröffnet die 


Sitzung um 10 Uhr 40 Min. mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. 

Tagesordnung: 

Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
den Zolltarif wird fortgeſetzt. 

Der erſte Redner iſt heute der 

Kommiſſarius des Bundesraths, bairiſcher Mi⸗ 
niſterialrath Mayr: Auf die einzelnen Tarifpofi- 
tionen einzugehen und dieſelben den hier ausgeſpro⸗ 
chenen Angriffen gegenüber zu vertreten, will ich mir 
heut verſagen, da ja dazu genügende Gelegenheit 
in der Spezialdebatte vorhanden ſein wird. In⸗ 
deſſen will ich auf einige Vorwürfe antworten, 
welchr allgemeine Geſichtespunkte betreffen. Der 
Standpunkt des Abg. Richter, d. h. der Standpunkt 
der reinen Negation, iſt wohl leicht zu widerlegen, 
denn ihm fehlt jede Baſis. (Zuſtimmung.) Die 


Defizits in den Einzelſtaaten ſind da, und den Nach 
weis hat der Herr Abgeordnete für Hagen nicht zu 
* vermocht, wie dieſe Defizits anders zu decken 

d. 


Nothwendiger und eingehender zu behandeln 
inen mir die Bemerkungen, welche vom wirth⸗ 


„ wenn von der lin⸗ 
Handelsbilanz jede Berechtigung 


\ 


Vergleichung von Ein- und Ausfuhr, insbeſondere 
auf die Qualität und Zuſammenſetzung der Aus- 
fuhr zahlenmäßig ein ſo ganz außerordentliches Ge— 
wicht gelegt wird. Ich bitte namentlich angeſichts 


der geſtrigen Rede des Abg. Oechelhäuſer zu beden⸗J! 


len, daß ein großer Theil dieſer ſcheinbar auf exakter 
Katiſtiſcher Grundlage beruhenden Deduktionen in 
Wirklichkeit nur ſehr ſchwach begründet find. Unſere 
Handelsſtatiſtik liefert uns ziemlich genaue Angaben 
über Werth und Menge der Einfuhr, ſehr 
mangelhafte über die Menge der Ausfuhr, 
ganz ungenügende aber über den Werth der 
eur. Auf der Baſis dieſer ſehr mangel- 
vaften Statiſtik baut ſich nun eine Behauptung auf, 
welche ſchon in verſchiedenen Reden durchgeklungen 
dat, Dieſe auf den erſten Augenblick in ihren 
Konſequenzen ſehr beſtechende, dennoch aber unbegrün⸗ 
dete Meinung läßt ſich dahin zuſammenfaſſen: wir 
führen Rohſtoffe und Halbfabrikate ein und Ganz⸗ 
fabrifate aus, Wäre die Behauptung wahr, jo er⸗ 
zäde ſich daraus, daß wir erſtens für die Juduſtrie 
Wit Zöllen nicht verſuchen können und dürfen, weil 
wir dadurch die Halbfabrikate vertheuern würden, 
und mit Zöllen auf Rohſtoffe und namentlich auf 
Ernährungeſtoffe nicht, weil dadurch wieder die 
Induſtrie gar nicht unbedeutend vertheuert wird. 
Zweitens wird erreicht, wenn man die Nutzanwen⸗ 
dung davon auf dem Gebiete der Kampfzölle macht, 
daß gejagt werden kaun: Wir können dem handels 
Bolitifhen Nachbar, wenn er ſich auch noch jo un- 
daſſend gegen uns verhält, wenn er uns den Ver⸗ 
ehr noch fo ſehr erſchwert, nicht nahe kommen, denn 
wir ſchaden ums dadurch ſelbſt wieder mehr. So 
kommen wir ſchließlich auf den Standpunkt, zu einer 
veltſtändigen handelspolitiſchen 
Obnmach t verurtheilt zu werden. Aber iſt ſchon 
die ganze Behauptung nicht richtig, je ſind es noch 
viel weniger die Schlußfolgerungen daraus. Es 
handelt ſich zunächſt um die Frage, was iſt 
Nohſtoff ? Man faßt gewöhnlich dieſen Begriff 
au engherzig und einſeitig vom Standpunkte der 
Induftrie allein auf. Beantwortet man die Frage 
allgemein vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte, ſo 
ind viele Dinge, die man jetzt gemüthlich und 
ſchlechthin unter die Robſtoffe rubrtzirt, vielfach Fa⸗ 
brikate, das heißt, es giebt viele Produkte, in denen 
viel Arbeit und Kapital ſteckt und welche doch nicht 
weiter bearbeitet werden. In dieſem Sinne iſt z. 
B. dae Getreide kein Rohſtoff. (Sehr 
nichtig! rechts.) Betrachten wir nach dieſem Ge- 
ſichtspunkt die Angabe der neueſten Handelsſtatiſtik, 
nach welcher nicht weniger als 717 Millionen an 
Getreide- und Mehlfabrikaten in dem freien Verkehr 
des deutſchen Zollgebiets eingegangen find, jo in⸗ 
tereſſirt dieſe Zahl wegen der Summe des darin 
steckenden (von Fremden, nicht von uns aufgebrach⸗ 


. 10 wir 
ibgeſpr und doch bei jeder Gelegenheit auff b 
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ten) Kapitales ganz außerordentlich. Aber auch 
vom exkluſiv induſtriellen Standpunkt aus iſt es 
nicht richtig, wenn behauptet wird, daß unſere Ein⸗ 
fuhr an Ganzfabrikaten verſchwindend gering ſei. 
Nach der neueſten Handelsſtatiſtik des ſtatiſtiſchen 
Amtes find ea. 650 Millionen Mark an Ganzfa⸗ 
brikaten importirt worden. Iſt dieſe Summe etwa 
unbedeutend? Ich würde Ihnen und mir gewiß 
einen großen Dienſt der Bequemlichkeit erweiſen, 
wenn ich die Summe nicht ſpezifizirte, dazu bin ich 
indeſſen doch zu gewiſſenhaft (Heiterkeit links). Zu 
dieſer Summe gehören Mehl und Mühlenfabrikate 
74 Millionen, Bier, Branntwein, Eſſig 10, Zucker 
5, Konfituren 5, Tabak-Fabrikate 14, Malz ꝛc. 5, 
Butter und Käſe 27 (hört,, rechts), Steinkohlen 16, 
Eiſenbahnſchienen 11, Metallwaaren 31, Droguen 
und Chemikalien 46, Leinen 7, Leder ꝛc. 14, Zink⸗ 
waaren 20, Seide und Kleiderwaaren 143 (hört, 
hört, rechts), Backwaaren 7, Holz 17, Maſchinen, 
Fahrzeuge, Apparate 49, Schmuck- und Putzwaaren 
14, Bücher 9 Millionen. In dieſer Zuſammen 


ſtellung fehlen die Halbfabrikate in weiteſtem Sinne, 


unter anderen die ganze Gruppe der Rohmetalle und 
der roh bearbeiteten Metalle, ebenſo die ganze Gruppe 
der Garne und Zwirne. Die 650 Mill. bilden nichts 
deſto weniger volle 30 Prozent, alſo faſt ein Drittel 
unſerer geſammten Einfuhr. Dies zur Widerlegung 
der aufgeſtellten Behauptung. Es folgt hieraus mit 
Evidenz, daß es an der Zeit iſt, auch die Induſtrie 
der Halbfabrikate zu berückſichtigen. 


Umſtänden werden Sie auch finden, daß es nich 
Fi 


jo ſchwer iſt, mit Kaupfzöllen . des] 


ifgeſetzes unſere N effen, 

lücklicher Weiſe uns nicht in der handels. 
olitiſchen Ohnn befinden, die die Folge de 
oben geſchilderten Theorien ſein würde. 
behandeln jene Herren bei der Vergleichung den 
Centner der Einfuhr ebenſo wie die der Ausführ, 
ohne zu bedenken, daß unſer ganzes bisheriges Zoll⸗ 
ſyſtem in der Ausfuhr das billige, in der Einfuhr 
das hochwerthige prämiirt. Nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung läßt ſich der Werth der Einfuhr gar nicht 
exalt nach der Statiſtik beſtimmen, es ſteckt in ihr 
ein viel höherer als der angegebene Werth, während 
die Ausfuhr gerade die Artikel, welche ſich einer ger 
wiſſen Werthloſigkeit erfreuen, begünſtigt. Es iſt 
geſtern von der rechten Seite des Hauſes die Export. 
induſtrie eine prekäre genannt worden; ſofort iſt 
darauf erwidert worden: „O nein! Durchaus nicht! 
Dieſe Export. und Hausinduſtrie iſt feſtgewurzelt, 
iſt ein kräftiger Baum im Walde der deutſchen In⸗ 
dnſtrit.“ Ich bin dieſer Meinung nicht geneigt, 
aber iſt fie wahr, kann dann die vielfach ganz ge⸗ 
ringe Verteuerung der Rohſtoffe dieſen mächtigen 
Baum entwurzeln? Jede Veränderung der Steuer⸗ 
jitge im Ausland, jede Einrichtung neuer Verkehrs. 
linien beeinträchtigt eine ſolche Induſtrie ja viel 
mehr. Stellen ſich im Einzelnen spezielle Mißſtaͤnde 
heraus, jo werden fie in der Speſialdiskuſſion zur 
Geltung gebracht werden, und die Regierungen wer 
den mit demſelben Ernſt wie der Reichstag in die 
genauen Erwägungen eintreten. (Bravo rechts.) 
M. H., wir in Deutſchland arbeiten bisher mit 
möglicht billigen Stoffen für die ganze Welk. 
Dieſes Aſchenbrödel wollen wir nicht mehr 
(Bravo.) Wenn man in den Motiven die Behaup- 
tung von der Verſchiebung der ökonomiſchen Macht. 
verhältniſſe der Nation bemängelt, ſo überraſcht mich 
dieſes um jo mehr, als es doch zur Genüge bekannt 
if, wie gerade Deutſchland ſeinen ökonomiſchen Cha⸗ 
rakter weſentlich geändert bat, wie wir jetzt ein Ge⸗ 
treide einführendes Land ſind, während wir früher 
Getreide ausführten, wie dieſe Aenderung bei allen 
anderen Nationen eingetreten iſt. Ich erinnere nur 
an Amerika. Die Entwickelung der 
ten, die dadurch berbeigeführte totale Umwälzung der 
Induſtrie, Land- und Forſtwirthſchaft hat auch un“ 
zweifelhaft eine totale Verſchiebung der ökonomiſchen 
Machtverhältniſſe dewirkt. Zum Schluß habe ich 


noch die Ausführung der Motive zu vertheidigen, K 


welche beſagt, daß die bisherige Handelspolltkt jih 
nur als haltbar erwieſen haben würde, wenn die 
anderen Völker auf dem betretenen Wege nachfolgten. 
Die Motive find weit entfernt davon, den damaligen 
Leitern unſerer Handelspolitik ſchwere Vorwürfe zu 
machen. Nur ſoll man ſich nicht aus falſchem 
Doktrinarismus der Einſicht verſchließen, daß die 
damaligen Verhältniſſe anderen Platz gemacht baben! 
(Lebhafter Beifall rechts.) 


Hierauf erhielt Abg. Dr. Löwe (Bodum) 
das Wort und zählte die Momente auf, welche die 


Unter dieſen] 


Außerdem fw 


ſein. J b 


Verkehrsanſtal⸗ JK 


Nothwendigkeit der Entlaſtung der einzelnen Staa⸗ 
ten bedingen, ſprach dabei aber die Anſicht aus, daß 


man dem Reiche nicht zumuthen könne, in dieſer 
Beziehung zu neuen direkten Steuern zu greifen, es 
die an der Grenze erhoben werden. Dies habe die 
föderative Republik Amerika gethan, für die es ein 
chiſchen Föderativſtaat ſei dies ein Akt der politi- 
ſchen Nothwendigkeit, weil das Gegentheil politi⸗ 
rechten Zeit geſprochen werden und er wolle daher 
die eingetretene Vermehrung der Kommunikations- 
er auch, obwohl früher Gegner des Staatsbahnſy⸗ 
ſtems, den Bau von Staatsbahnen jo viel als mög- 
lichen Entwickelung ſei erſchüttert dadurch, daß wir 
unſeren eigenen Markt dem Auslande Preis gege- 
hötzung der Zölle, wie fie den Verhältniſſen des 
Landes angemeſſen ſeien. Die Getreidezölle anlan⸗ 
eine Kontrole ausübten über den Preis des Brodes. 
Er beſtritt, daß das Getreide, in ſeinem Geſammt— 
werden. Die Bewegung des Preiſes ſei eine jo 
ſchwankende, daß die Differenz des Zolles gar nicht 
ae einzelnen Zölle ein, beleuchtete die Vieh⸗ 
0 Holzzölle erklärte die letzteren für zu hoch, je 
e . 

u schloß mit der Erklär nach ſeiner 
iſerer Induſtrie erhalten bleiben werde, und 
1 urch nur eine gewiſſe Ruhe und Befriedi⸗ 
Politiker mit dieſem Reſultat zufrieden. (Beifall.) 
Abg. Freiherr v. Maltzahn (Gültz) begann 
politiſchen Freunde ſpreche, denn es ſei ja bekannt, 
daß in dieſer Frage die Fraktionen auseinandergin⸗ 
nem Freunde von Minnigerode ab; nur in einem 
Punkte ſtimme er mit ihm und ſeinen Freunden 
Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reiches 
anerkenne, und daß er die Mittel zur Befriedigung 
Beſteuerung ſuche. Dieſen Standpunkt habe er ſeit 
Jahren vertreten. Da, wo es ſich um Finanzzölle 
ſichtlich der übrigen Zölle dagegen nicht. Man 
ſolle nun die Finanzzölle erkaufen mit einer Reihe 
dem Wohle des Landes ſchädlich ſeien. (Sehr 
richtig!) Er wünſche eine Reform unſerer Zölle 
zeichnete es für unmöglich, die geſammte deutſche 
Induſtrie durch Zölle zu ſchützen, es ſei nicht wahr, 
duſtrie die richtige und natürliche Baſis abgeben 
könnt; mit aller Theorie von nationaler Ardeit ſei 
indung der Induſtrie mit dem Auslande feſtgehal⸗ 
ten werden müſſe, um dem Lande nicht zu ſchaden. 
ziehung vom Auslande nicht iſolirt werden, es gebe 
nichts Falſcheres für daſſelde, als eine konſequent 
ere Küſtenländer ſeien auf den überſeeiſchen Ver 
lehr angewieſen. Die Spitze der Kampfzölle treffe 
Redner dekannte ſich als entſchiedener Gegner der 
ornzölle, glaubte aber nicht, daß er ſich unter 
zu ſtimmen, er iſt ader der Anſicht, daß die Land. 
wirthſchaft ſich durch ihren Ruf nach Kornzöllen am 
darmal jtimmen ſollte, jo geſchehe es in der be- 
immten Hoffnung, daß, wenn die Agitation die 
re dann auch die hohen Schutzzoͤlle für die In. 
uſtrie wieder fortgeſchafft werden. (Senſation.) 
un Annahme des Tarifs, legte aber Verwahrung 
agegen ein, daß, wenn eine ſolche Beſſerung ein ⸗ 

Schutzzölle herbeigeführt. (Heiterkeit. Beifall.) 
Abg. v. Varnbüler: Ich würde am 


müſſe ſich vielmehr zu indirekten Steuern wenden, 
Akt der politiſchen Klugheit war; in einem monar- 
ſcher Mord wäre. Das rechte Wort müſſe zur 
mittel ſo ausnützen, wie es möglich. Deshalb habe 
lich unterftügt. Die Grundlage unſerer wirthſchaft⸗ 
ben haben. Er jei deshalb für eine mäßige Er- 
gend, klagte Redner die Behörden an, daß ſie nicht 
preſſe im Lande durch den Zoll werde vertheuert 
in Betracht kommen könne. Redner ging dann noch 
noch nicht wi 

ht mit der Annahme der Vorlage die Größe und 
gung in die Gemüther kommen würde, ſo ſei er als 
mit der Erklärung, daß er nicht im Namen ſeiner 
gen. Er weiche auch in manchen Punkten von ſei— 
überein, nämlich darin, daß er das Bedürfniß einer 
dieſes Bedürfniſſes auf dem Gebiete der indirekten 
handele, ſtehe er auf dem Boden des Tarifs, bin- 
von Zugeſtändniſſen, welche ſeiner Meinung nach 
auf dem Wege der Handelsverträge. Redner , ber 
daß der geſammte inländiſche Markt für die In⸗ 
es nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß die Ver⸗ 
Das deutſche Reich könne in wirthſchaftlicher Be⸗ 
durchgeführte Schutzzollpolitik. (Sehr richtig!) Un- 
das Ausland, gegen welches fe gerichtet ſei, nicht. 
allen Umſtänden verpflichten könne, gegen dieſelben 
meiſten geſchadet habe. Wenn er aber für die 
Kornzölle wieder fortſchaffen ſollte, dei dieſer Gele- 
Redner hoffte ebenfalls auf Beſſerung der Zuſtände 
treten ſollte, man glauben könnte, fie ſei durch die 
liebſten in der General- Diskuſſion, die die Gegen ⸗ 
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ſätze mehr zuzuſpitzen als auszugleichen pflegt, acht 


ſprechen, zumal ich mich in einer Art von Zell 


. 


überſättigung befinde (Heiterkeit), aber bez meter 
beſonderen Stellung zur Vorlage muß ich Pr n 


den Abg. Delbrück vertreten. 


hat mit beſonderem Glück den Zoll auf Elter, die 


Der Abg. Deli 


ein Rohſtoff für die Photographie ſein ſollen, We iX 


kämpft. Zur Fabrikation des albuminirten »yote- 


Ari 


graphiſchen Papiers bedarf man indeß nur 7200 


Centner Eier oder noch nicht ein Prozent unseres 


Eierimports. 700,000 Centner importirter Eier 
bleiben noch für unſeren Frühſtückstiſch. Ein Rieß 
photographiſches Papier iſt durchſchnittlich 150 Mk. 
werth; 360 Eier, etwa / Centner, zahlen 50 Bf. 
Zoll, alſo noch nicht ein 1% Prozent. Von einer 


Vertheuerung des photographiſchen Papiers kann 


alſo nicht die Rede ſein. Man hat die Auflegung 
eines Zolles auf Sloretjeide ſchwer getadelt, weil 
dieſelbe in Deutſchland nicht produzirt werde und vie 
Crefelder Induſtrie ihrer in großer Menge bedürfe. 
Auch hier beträgt der Zoll nur ½ Prozent vom 
Werth. Ich gebe zu, daß der Zoll auf Menſchen 
haare allerdings ein Finanzzoll ſein ſoll, aber die 
Kommiſſion hat gedacht, daß man am zweckmüßig⸗ 
ſten einen Zoll won denen erhebe, die Chignons 
und Perrücken tragen. (Heiterkeit. ) 
Baumwollenzoͤlle angegriffen, weil fie eine mächtige 
Baumwollengewerbe-Induſtrie beeinträchtigen. Wenn 
die jetzigen Tarifſätze angenommen werden, ſo wird 
die Einwirkung durchſchnittlich unter ½ } 
ſtehen, namentlich bei garen. 

zent N 
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bojen / Pfennig. Der anne 3 
nicht ſo ſebr geſchädigt. Nun iſt ! 
des Tarifs der Vorwurf der Eile und Oberflä⸗ 
keit gemacht worden. Keiner hat dies mehr em⸗ 
pfunden, als die Kommiſſion ſelbſt. Aber wer hat 
uns in dieſe Zwangslage gebracht? Habe ich nicht 
ſchon im April 1877 im Namen von 143 Mit- 
gliedern dieſes Hauſes den Antrag geſtellt, ganz 
gründlich unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe zu un- 
terſuchen? (Sehr richtig!) Hat nicht gerade die 
Partei Bamberger und Genoſſen den Antrag auf 
die Enquete verhindert! Die beſchränkte Zeit liegt 
auch in der Nothwendigkeit, in dieſem Jahre die 
Sache abzuſchließen. Die größte Schwierigkeit aber 
lag in unſerer mangelhaften Statiſtik. (Hört! Port! 
Sehr richtig!) Ueber die finanzielle Wirkung des 
Tarifs zu ſprechen, iſt kaum zweckmäßig, da es ſich 
einer genauen Berechnung entzieht, wie vie der 
Reichskaſſe eintragen wird. Meiner Beſchnung 
nach im Maximum 58 Millionen, im Minimum 45 
Millionen. Soviel ſteht aber bei mir feſt, daß der 
Tarif an und für ſich für das Einnahme-Bewilli⸗ 
gungsrecht des Reichstages nicht von entſcheidendem 
Einfluß iſt, denn er wird jedenfalls weit unter dem 
Betrage der Matrikular⸗Umlagen ſtehen bleiben; 
(Hört!) Die Poſitionen des Tarifs möchte ich nun 
ſo ſtellen, daß die fremde Waare nicht abſolut aus⸗ 
geſchloſſen iſt aus unſerem Vaterlande, daß es ihr 
aber nicht gar ſo bequem gemacht wird, wer zu 


überfluthen, und zwar dadurch überdies nicht 
ſo bequem gemacht wird, daß die fremde Waare 
in ihren Fracht Verhältniſſen ſehr viel beſ⸗ 


fer bedacht if, als die inländiſche. Hört! Hört !) 
Ich verneine auch den Satz, daß eine Nation in 
erſter Linie den Export berückſichtigen müſſe. In 
erſter Linie muß eine Nation ſich auf den inländi- 
ſchen Markt ſtützen. Der ganze Export iſt mehr 
ſpekulativer als produgivender Art. (Sehr richtig !) 
Das gilt aber doppelt von dem deutſchen Export. 
Wir find politiſch heute vielleicht die mächtigſte Na⸗ 
tion der Welt, aber auf dem ausländiſchen Markte 
eine Art Aſchenbrödel. Der Engländer tritt auf 
den fremden Markt entweder in ſeinen Kolonien 
oder geſtützt auf ſein altes Renommee, ſeine außer ⸗ 
ordentlich mächtige Flotte, theilweiſe auch auf ſeine 
perſönliche Brutalität. (Große Heiterkeit.) Der 
Franzoſe hat den Nimbus der Eleganz für ſich und 
die Mode. Wir müſſen uns auf dem fremden 
Markte erſt einbürgern, und dies thun die auf dem 
inneren Markte geſchützten Induſtrien am meiſten. 
(Sehr richtig!) Je höher der Zoll, deſto größer 
der Export. Die Zollerhöhung kann alſo den Er- 
port nicht ſchädigen. Nichts dient ſo ſehr zur Be⸗ 
lebung des nationalen Gefühls, wie eine nationale, 
in ſich abgeſchloſſene Induſtrie, nicht allein im In⸗ 
nern, ſonderu auch dem Auslande gegenüber. (Sehr 
wahr!) Das Ausland wird ſehen, daß Deutſch⸗ 
land ſich ſeiner Nationalität bewußt iſt, 


Man hat die 


22585 


w 


138 


wenn es 
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nun auch eine Geſetzgebung macht, durch welche es] nicht denfbar, aber weun man bisher ſchon der Aur] Allgemeinen zu bewilligen, wenn Dasienige befeitigt | Aufnahme gefunden. Der Sultan habe in Felge 
die Arbeit feiner Nation ſchützt. Dieſer Schutz iſt ſicht geweſen iſt, daß ein richtiges Verhältulß de⸗ wird, was mir ein zu ſtarker Eingriff in das ganze deſſen den General Obrutſchew beauftragt, der 
noch lange keine ſozialiſtiſche Agitation. Ich ver⸗ direkten Beſteuerung der Einnahmen aus Grundbesitz Tabaksgeſchäft zu fein ſcheint. Die Bierſteuervor⸗ Kommiſſlon in Philippopel mitzutheilen, daß er We 
ſtehe den Kampf mit dem Sozialismus nicht dahin, zu den Einnahmen aus Kapital nicht beſteht, ſo ha⸗ lage wird in dieſer Seſſton neben den anderen Sa⸗abſichtige, von den ihm durch Berliner Vertrag zu 
. daß wir nicht die Pflicht haben ſollten, dem deut⸗ ben wir jetzt einen Grund mehr, dieſer Frage ſo chen kaum zu erledigen ſein, fie kaun überhaupt nur ſtehenden Rechten jetzt keinen Gebrauch zu machen. 
ben Arbeiter jo viel Arbeit zu ſchaffen, als wir bald als möglich praktiſch näher zu treten, indem mir im Zuſammenhange mit der Brauntweinſteuer bera- Die Regierungen von Dentſchland, Oesterreich 
eee, (Sehr wahr!) Wenn wir von Staats- vielleicht einen Theil der Grund- und Gebäudeſteuer den then werden. Im Ulebrigen bin ich im Gegenſatze Frankreich und England haben ſich mit der Mahl 
"se wegen darauf hinwirken, ſo agitiren wir nicht fo- | Kommunen überweiſen oder das Einkommen aus Quel- zum Abg. Bamberger darin mit Delbrück einver-] des Prinzen von Battenberg zum Firſten von Bul⸗ 
x Maliilf, ſendern erfüllen nur eine Pflicht der Mo- len, die eine Spezielſteuer, wie die Grund-, Gebäude, ſtanden, daß die Löſung dieſer Frage baldigſt erfol- garten einverſtanden erklärt. 
At. (Sehr wahr!) Ich schließe mit einem] Gewerbeſteuer nicht tragen, anderweitig betenern. gen muß, wenn die Industrie nicht geſchädigt wer- | — 8 
ne, welches der berühmte Staatsman und Na- Ich erwähne dies nur, weil ich glaube, daß hin⸗ den fol. Ich hoffe, daß auf Grundlage der neuen Provinzielles. 
„ korglebenem Thlers im Jahre 1870 ausgeſprochen ſichtlich der Reform der Beſteuerung etwas gam Er⸗Zollſätze für die finanzielle Ordnung und für die Stettin, 8. Mai. Nachdem am Bienftag 
„ vollen der deutſchen Nation Arbeit hebliches für die Landwirthſchaft geſchehen kann, der Verbeſſerung der Steuerverhältuiſſe im Reiche ein] unter entsprechender Feierlichkeit auf dem Noßmarnt 
und Me ihr erhalten, wo fie welche beſitzt.“] Niemand eine rationelle Erleichterung mißgönnen günſtigerer Boden geſchaffen werden wird, als der, der Grundſtein zur Pferdebahn gelegt, iſt heute Mor- 
. wird. Aehnliche, weniger vorbereitete Unterfuchungen welcher jetzt vorhanden iſt. (Lebhafter Beifall.) gen der Bau derſelben auf der Lindenſtraßt in An 
0 Kg. v. Bennigfen: Ich und viele mei- werden auf anderen Gebieten angeſtellt. Für die Ein Vertagungsantrag wird hierauf ange- griff genommen worden. 
ner pelitiſchen Freunde find weder eigentliche Schutz- Kreditgeſezgebung ift Manches zu thun und in nommen. a Be A — Als geſtern Abend der Dampfer „Die 
Mane noch eigentliche Freihändler. Die Geſetzgebung Preußen ſchon Manches geſchehen, deſſen Wirkungen Perſönlich bemerkt Abg. Richter ⸗ Hagen : Blume“, der mit dem geſtrigen Tage jeine Kon- 
n ie wirthſchaftlichen Thatſachen im Inlande und] wir noch ſehen werden. Bei der Civilgeſetzgebung Die ſchutzzllneriſche Richtung des Herrn v. Ben⸗ kurrenzfahrten nach Frauendorf und Gotlow für 10 
8 2886 demſelben in Verkehr ſtehenden Ländern er⸗ werden wir auf eine andere Einrichtung im Erb- nigſen war mir von jeher bekannt; ich hatte daher] Pfg. wieder begonnen, auf der Rücktour von Gog⸗ 
, firiren und danach die geſetzlichen Normen rechte hinſichtlich des bäuerlichen Beſitzes bedacht ſein keine Beranlaffung, wie Herr v. Bennigſen anfäng- low einen Oderkahn ſchleppte, ſtieß letzterer in der 
. se ae. Von dieſem praktiſchen Standpunkte aus müſſen. (Hört! Beifall rechts.) Alſo nur durch lich annahm, ihm perſönlich einen Wechſel der An⸗ Nähe des Bleichholm mit folcher Kraft an einen 
dur die Behandlung dieſer Vorlage eine wechjelnte | die Geſetzgebung, nicht durch Schußzölle kann etwas Pfahl, daß die das Steuer führende Frau über 
ſein, je nach dem Wechſel der wirthſchaftlichen Ver- Dauerndes für die Landwirthſchaft geſchehen.— 
ws Willie un Bedürfniſſe der einzelnen Perioden. Ich komme auf die Frage des finanziellen Bedürf⸗ 
„4 Kichten-Hagen: und der Anſichten des Kanz- niſſes und des verfaffungsmäßigen Rechtes des 
lers] Wenn Sie glauben, Herr Richter, daß die Reichstages und der einzelnen Länder. Im vorigen 
N Su Kanzlers einen erheblichen Einfluß auf] Jahre bin ich mit den Abgg. Lasker und don 
wn nung haben, ſo muß ich das zurückweiſen. Stauffenberg dahin übereingekommen, daß nach Ber- 
2 ha die Unabhängigkeit meiner Meinung genü- mehrung der indirekten Steuern im Reich ein gänz⸗ 
gu und noch vor einem Jahre in eklatanter Weiſe licher oder theilweiſer Erlaß der Matrikularbeiträge 
e beukſen. Wenn man behauptet, daß die deutſche eintreten müßte. Damals find wir von einer 
Zollpolitik die ſchutzzöllneriſche Richtung in anderen | Summe von 80 bis 90 Millionen, dem damaligen 
Laendern befsrbert hatte, fo it das eine Verwirrung Betrage der Matrikularbeſträge, ausgegangen. Nun 
in der Chronologie. Für die Entſchließung anderer haben ſich ſeit dem vorigen Jahre die Finanzver⸗ 
ci Länder war nicht die Agitation, ſondern die gejeß- | bältnifje in den einzelnen Staaten, namentlich in 
i geberiſchen Akte in Deutſchland maßgebend und in] Preußen, erheblich verſchlechtert. Das Defizit in 
dieſer Beziehung haben wir unter der Herrſchaft des] dem preußiſchen Budget pro 1879—80 beträgt ca. 
555 franzifiſchen und öſterreichiſchen Handels-Vertrages 44 Millionen. Was hat nun die Beſeitigung von 
ohne Gegenleiſtung dieſer Länder unſere Geſetze im 90 Millionen im Etat des Reiches für eine Wir⸗ 
25 jreihändleriſchen Sinne geändert. Während die kung in Preußen. Bei einer Vertheilung der über⸗ 
Eiſeninduſtrie ſeit mehreren Jahren einer ſchweren ſchießenden Summen feitens des Reiches würden 
riſis ausgeſetzt war, haben wir Ende 1876 die auf Preußen 10—11 Millionen kommen. Nun 
letzten beſtehenden Eiſenzölle aufgehoben. An dieſem wünſchen meine Freunde in Preußen eine Reform 
> radikalen rückſichtsloſen Vorgehen find wir Alle ſchuld, des dortigen direlten Steuerſyſtems und dadurch 
vor Allem aber die verbündeten Regierungen. (Hört!) Erleichterung, namentlich die Ueberweiſung der 
. Eine Reihe meiner Freunde hätte damals eine Grund- und Gebäudeſteuer herbeizuführen. Zu Die 
er >, Vorlage auf Hinausſchiebung der intendirten|jem Zwecke bedürfen wir aber mehr indirekte 
5 vr Aufhebung dieſer Zölle unterſtützt. Frankreich und | Steuern als 90 Millionen. Der Reichskanzler 
e Defterreich find aber wegen dieſer Vorgänge nicht] hat in ſeiner Einleitungsrede zu dieſen Vorla⸗ 
„ kreihändleriſcher geworden. Die immer ſchutzzöllne⸗ gen ſich grundſätzlich für die Beſeitigung der bie 
os "en projets de loi von Frankreich von 1877 rekten durch indirekte Steuern ausgeſprdchen und 
mund 1878 find unmittelbar darauf eingebracht, behauptet, ein ſolches Syſtem wie unſere 
bbenſo ging Oeſterreich vor, obwohl die Politik des Klaſſen- und Einkommenſteuer exiſtire in Europa 
a Reichskanzlers damals noch freihändleriſch war. Ich] nirgends. In Frankreich aber, deſſen indirektes 
komme daher zu dem Schluß: geholfen hat uns un- Steuerſyſtem ſehr ausgebildet iſt, iſt jetzt eine Be⸗ ? 
N 8 ſere freihändleriſche Richtung nichts, wir werden ge- wegung, an deren Spitze Herr Gambetta ſteht, für „wenn's genug geregnet hat, ſo hört es wieder 
„ dwungen, uns auf uns ſelbſt zurückzuziehen. Wir eine größere Ausbildung des direkten Steuerſpſtems auf“; es hat längſt genug geregnet und fängt doch 
werden allerdings jo von i vorhanden, weil die indirekte die niedrige Be⸗ immer wieder von vorn an. Die Tiber bat ſich s 
* in i volkerungsklaſſe zu ſehr drücke, und in diefem Augen- zu Herzen . FR ſteigt ke in sa 
daß ein blick jollten wir unſer bewährtes, dem engliſchen Straßen der Stadt, als wolle fie ihrem alten 
een lachen ge. e e ee N 0 Freu de Garibaldi einen Gegenbeſuch machen; Die 
ö find, etwas Anderes iſt als ein Konven⸗ ich halte Erleichterungen der direkten Steuern in] Landleute werden beſorgt um ihre Ernte, und aus 
e tionaltarif, den wir uns vorbehalten, denn es wird Preußen, namentlich bei einer erhöhten indirekten] Norditalien meldet man, daß Näſſe und Froſt die 
Is doch einmal die Zeit kommen, wo wir wieder] Steuer für Preußen durchaus nothwendig, aber] Früchte ſchon erheblich geſchädigt haben. Hier baben 
Verträge mit anderen Ländern abſchließen, wo dann man muß vorſichtig dabei umgehen, um das Syſtem] wir die für einen römiſchen Mai unerbörte Mittel- 
1 A die Sätze, die wir heute machen, ermäßigt werden nicht zu zerſtören. Es handelt ſich um ſehr be- temperatur von 10 —12 Grad. Die Seidenwürmer 
* können. Es iſt viel davon die Rede geweſen, daß deutende Summen und Vorſicht iſt geboten. Ich] gedeihen dabei nicht; ſtatt deren aber die Inter- 
mit dem jetzigen Tarif die bewährten Traditionen glaube nicht, daß der preußiſche Landtag und der pellationen. Auf Montag Morgen hat das Ab- 
Preußens und des Zollvereins verlaſſen würden und ſpreußiſche Finanzminister in der Lage ſein würde, geordnetenhaus, dem Antrage des Herrn Depretis 
f 4 eine radikale Umänderung einträte, ſo radikal, wie die Reform der direkten Steuern in der vom Kanzler gemäß, eine außerordentliche Sitzung anberaumt, um 
„die Geſchichte ſie nicht aufweiſe. Der Himmel möge] angedeuteten Weiſe durchzuführen. Wenn wir uun ein halbes Dutzend Anfragen über Eifenbabnen, 
uns davor bewahren, daß wir zu ſolchen Extremen |jo bedeutende Summen, die wahrſcheinlich die des] Carabinieri, Garibaldi's Manifeſt u. ſ. w. u. ſ. w. 
übergehen, wie es in Amerika der Fall geweſen iſt, jetzigen Etats um 30 Mill. überſchreiten, bewilligen, jo ausfechten zu hören. Dem Bedürfniß nach Erörte⸗ 
aber davon enthält auch dieſe Vorlage kaum eine können wir die jetzigen Rechte des Reichstags nicht rung der auswärtigen Politik it dadurch abgeholfen, 
W Der Kampf bleibt der alte, zwiſchen Spin- verringern. Ein Einnahmebewilligungsrecht des daß gleich 5 Interpellationen auf einmal über die 
ner und Weber, zwiſchen Ganzfabrikat und Halb- Reichstages exiſtirt in dem Sinne, in dem es in ſelbe angemeldet wurden. Doch iſt für die letzteren 
Fabrikat, zwiſchen der Induſtrie, die für den inneren vielen Verfaſſungen enthalten ift, nicht, denn die] noch kein Tag angeſetzt. 8 
KRonſum arbeitet, und der erportirenden Induſtrie. indirekten Zölle und Steuern beruhen auf Geſetz Die franzöſiſchen Pilger unter dem Grafen 
Da iſt die Aufgabe, einen Ausgleich der Intereſſen] und entziehen ſich inſofern der jährlichen Bewilligung; Damas haben geſtern Audienz beim heiligen Vater 
zu finden. Ich habe niemals verſtanden, wie man ſes iſt nur die betreffende Zahl einzurücken, die dem gehabt und eine Adreſſe verleſen, die aber nichts Po⸗ 
die Exportinduſtrie gering ſchatzen kann. Wir wer-] Zuſtande entſpricht. Wir haben aber das Recht, litiſches enthielt, ausgenommen vielleicht die Verſiche 
den ſtets unſere große Einfuhr an Rohprodukten mit die Matrikularbetträge zu bewilligen. Nun appellire] rung, daß „Frankreich noch immer das Land Mariens 
den Erzeugniſſen einer blühenden Exportinduſtrie be⸗ ich an alle Diejenigen, die mit mir in den letzten ſet, wie Rom die Stadt Mariens iſt“. Der Zu⸗ 
blen müſſen und dürfen dieſe deshalb nicht leicht⸗[Jabren an den Arbeiten der Budgetkommiſſton ſaß in Betreff Roms kennzeichnet den Beſitztitel, 
bmiger Weiſe gefährden. Der Abg. v. Maltzahn Theil genommen haben, ob nicht gerade dieſes Be- welchen die Pilger der heiligen Maria zuſprechen, 
iſt von einem der Vorlage gegneriſchen Ausgangs- willigungsrecht der Matrikularbeiträge dem Reichs- als rein theorettſch, ſo daß Gambetta eigentlich mit 
bdaunkte auf Umwegen wieder bei derſelben angelangt. tage einen weſentlichen Einfluß geſtattet hat auf die dem Grafen und ſeiner Apreffe ganz zufrieden ſein 
Wenn er die Intereſſen der Prosinzen Pommern Einrichtung eines ſparſamen Haushalts (Sehr richtig!] kann. Der Papſt hat die Pilger, die übrigens 
und Preußen konſequent zur Richtſchnur ſeiner Hand- links). Bei der Bewilligung ſo großer Summen nur in kleiner Zahl, eine Art von Ausſchuß der 
lungen nimmt, jo führt das zur Zerſetzung jedes werden ja die Matrikularbetträge wegfallen und man franzöſiſchen Wallfahrts- Geſellſchaft, hierher gefem- 
großen Staatsweſens. (Sehr richtig!) So hat in muß einen Weg finden, der die Gerechtſame des] men find, freundlich empfangen und fie durch tine 
ſchweren Zeiten der Patriotismus nicht gerechnet. Reichstages nicht unwirkſamer macht, als jetzt. Man] Einladung zu der Meſſe, welche er am Sonntag in 
Ich kann die landwirthſchaftlichen Zölle in der hier kann ſogar weiter gehen und verſuchen, ob es nicht] der Sirtina lieſt, ausgezeichnet. . 
vorliegenden Geftalt und mit dieſen Sätzen keines- in Uebereinſtimmung mit der Regierung möglich iſt, London, 5. Mai. Morgen findet in der gro. 
wegs für ſo ungeheuerlich und verderblich halten, noch wirkſamere Rechte des Reichstages herbelzu⸗ ßen Alberthalle ein Konzert zum Beſten Szegedins 
wie man es darſtellt. (Hört!) Wenn die Land- führen! Das iſt indeſſen in der General-Dis-ſtatt, dem ſämmtliche hier anweſende Mitglieder der 
wirthſchaft zur Ausgleichung der Induſtriezölle einen] kufſton nicht zu erledigen, indeſſen zweifle ich nicht, königlichen Familie beiwohnen werden. 
Schutzzoll erhalten ſoll, fo find die vorgeſchlagenen daß ſich eine Verſtändigung hierüber wird erzielen Bezüglich der Zulus verlauten in Regierungs- 
„Satze wahrlich nicht hoch gegriffen, vielleicht mit laſſen. Gelingt es, auch die konſtitutionellen Ge- kreiſen ſeit oem Entſatze von Ekove ſehr hoffnungs⸗ 
Ausnahme des Haferzolles. Der vorgeſchlagene Ge- rechtſame des Reichstages in angemeſſener Form zu volle Anſchauungen. Sie ſtützen ſich auf die That⸗ 
meeidezoll iſt keineswegs ein Schutzzoll für die Land⸗ ſichern, jo wird allerdings der Erfolg dieſer Reichs. ſache, daß gegenwärtig 14,000 Mann engliſche In⸗ 
wirthſchaft. Glauben Sie, daß es in Deutſchland tagsverhandlungen der fein, daß eine bedeutende fanterie mit zwei Regimentern Kavallerie und 30 
moglich iſt, Kornzölle auf die Dauer einzuführen, Summe an neuen Mitteln bewilligt und damit die] Geſchützen zum Vormarſch bereit ſtehen und daß 
die die Lebensmittelpreiſe erheblich vertheuern? Ein Möglichkeit gegeben wird, nicht blos Ordnung, ſon⸗ keine weiteren Beſorgniſſe vor Aufſtänden der in 
ſeolcher Schutz auf Getreide wäre von vornherein dern auch Verbeſſerungen in den einzelnen deutſchen Natal angeſiedelten Schwarzen obzuwalten brauchen. 
zum Tape verurtheilt, die Vollziehung des Urtheils] Landen herbeizuführen, was ich nicht blos für] Nun ſei es allerdings mögfich, daß der Krieg ſich 
wäre nur eine Frage der Zeit. Die Lage der] wünſchenswerth, ſondern auch für abſolut noth- lange hinſchleppe (von vielen Sachverſtändigen wird 
Landpwirthſchaft iſt außerordentlich ſchwierig. Unſere wendig halte. Ich reſumire mich alſo dahin: auch dies bezweifelt), doch laſſe ſich den nächſten 
HGetreidepreſſe ſind augenblicklich außerordentlich nie- Ich bin bereit, eine mäßige Erhöhung von verſchie⸗] Operationen mit Ruhe entgegenſehen. 
drig; kehrten fie oft wieder, jo wird die Landwirth⸗ denen Schutzzollſätzen eintreten zu laſſen, wo das Die offizielle Geburtstagsfeier der Königin 
ſchaſt, beſonders die kleine Wirthſchaft, nicht mehr] Bedürfniß für dieſelben in der Kommiſſion und im fällt dieſes Jahr mit ihrem wirklichen Geburtstage, 
lohnend ſein. Dann wird die Geſetzgebung dieſen Haufe nachgewieſen wird und wo nicht auf der andern dem 24. Mai, zuſammen. 
„Uuebelſtänden näher treten müſſen. Die Situation] Seite nachgewieſen werden kann, daß erhebliche In⸗ Petersburg, 7. Mai. Die „Agence Ruſſe“ 
tereſſen damit geſchädigt werden. Ich bin bereit, meldet, das durch Obrutſchew überreichte Schreiben 
Finanzzölle zu bewilligen, ſoweit fie erforderlich find, des Kalſers Alexander an den Sultan und die An⸗ 
um Ordnung in die Finanzen der Einzelſtaaten zu 


unſerer Landwirthe ſoll auch deshalb eine ſchlechtere 
geworden fein, weil fie unter ungünſtigeren Steuer- 
ſprache des Kaiſers an die Einwohner von Oſtru⸗ 
bringen. Ich bin bereit, die Tabaksſteuervorlage im | melien hätten in Konſtantinopel eine ſehr günſtige 


— 


ſichten durch meinen Zwiſchenruf vorzuwerfen. Ich 
wollte nur damit die Vorlage als nicht aus wech⸗ 
ſelnden Bedürfniſſen, ſondern aus wechſelnden An- 
ſichten des Kanzlers hervorgegangen kennzeichnen. 

Schluß 41/, Uhr. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung. 

Deutſchland. 

Darmſtadt, 6. Mai. Der Kaijer von Ruß⸗ 
land hat den Wunſch ausgeſprochen, den Fürſten 
Alexander von Battenberg in Livadia zu jeben. 
Dieſer reiſt daher morgen nach Livadia ab. Er 
hat die bulgariſche Deputation angewieſen, ihre 
Abreiſe von Tirnowa vorläufig zu verſchieben, und 
wird dieſelbe nicht vor der Rückkehr aus Livadia 
empfangen; wo, iſt noch unſicher und wird der De- 
putation ſeiner Zeit mitgetheilt werden. Fürſt 
Alexander hat die Krone noch nicht endgültig ange- 
nommen, doch ſteht die Annahme in ſicherer Aus⸗ 
ſicht, wird aber nur in der Vorausſetzung erfolgen, 
daß der Berliner Vertrag als die alleinige und 
loyale Grundlage der ferneren Verhältniſſe ange— 
nommen werde. Der Fürſt hat noch nicht ſeinen 
Abſchied aus der preußiſchen Armee nachgeſucht, 
ſondern wird dies erſt thun mit dem Augenblicke 
der endgültigen Annahme der Krone. 


Ausland. 

Rom, 3. Mai. Faſt wichtiger als die Po⸗ 
litik iſt uns augenblicklich das Wetter, und leider ift 
es auch faſt noch langweiliger. Seit Wochen ſchon 
ſtraft der Himmel das Göthe'ſche Wort Lügen, 


Bord geſchleudert wurde. Die Verunglückte wurde 
ſofort wieder gerettet. 

— Am 6. d. M., Vormittags, kam der Ar⸗ 
beitsburſche Theodor Matz ui ck aus Paſewalk pier 
an, um auf einem Schiffe Stellung zu ſuchen; er 
begab ſich deshalb ans Bollwerk, wo ſich auch bald 
in der Gegend der Baumbrücke ein unbekannter 
Mann zu ihm geſellte und ihm Arbeit anbot. Die 
ſem übergab Matznick ein Bündel mit Sachen im 
Werthe von 20 Mk. und begleitete ihn ſodann nach 
dem Schweizerhof, wo ihn der Unbekannte bat, einige 
Minuten auf ihn zu warten, da er im Hauſe etwas 
zu thun habe. Matznick wartete vergebens auf die 
Rückkehr des Mannes, derſelbe hatte ſich mit dem 
Bündel durch den Durchgang nach der Fuhrſtraße 
entfernt. — Geſtohlen wurden ferner: am 2. d. N. 
einer Wittwe, Gartenſtraße 16, eine kupferne Kaſſe 
rolle im Werthe von 6 Mk. und dem Dreher Carl 
Brede in der Nacht vom 4. zum 5. d. Mts. aus 
unverſchloſſener Wohnung Zabelodorferſtraße Nr. 7 
eine ſilberne Uhr nebſt Talmikette im Werthe von 
15 Mk. 

Tribfees, 6. Mai. Seit einigen Jahren be- 
ſteht in unſerer Stadt ein Bienenzüchter⸗Vereln, 
deſſen Vorſitzender der Küſter Bahrdt zu Vorland 
iſt und deſſen Mitglieder ſich aus Bienenzüchtern und 
Bienenfreunden aus Tribſees und den umliegenden 
Dörfern zuſammenſetzen. Die Verſammlungen finden 
im Gaſthof „Zum Deutſchen Kaiſer“ ſtatt. 

In der Verſammlung am 15. April, die der 
ſtelloertretende Vorſitzende, Herr Jörſter Badeſtein, 
eröffnete, wurde zunächſt beſchloſſen, demnächſt im 
Cavelsdorfer Walde ein Imkerfeſt zu feiern; die de⸗ 
ſinitive Beſtimmung des Tages und des Jeſtarran⸗ 
gements ſollen der Berathung an einem anderen 
Verſammlungstage überlaſſen werden. Darauf wurde 


dom Küſter Herrn Ganſchow⸗Drechow 6 f 
Frühlingsverſammlung in W Se Hip 
mecklenburgiſchen Grenznachbarſtadt Sülze abzuhaln 
und bei dieſer Gelegenheit dahin zu wirken, eine 
Vereinigung der Sülzer Bienenzüchter mit denjenigen 
des Tribſees'er Vereins zu erzielen. 

Dieſe Verſammlung fand am 30. April im 
Hotel Reifſchläger in Sülze ftatt. Obwohl der 
Sülzer Verein ſich bereits dem mecklenburgiſchen 
Centralverein angeſchloſſen, ſo ging man dennoch 
auf den Vorſchlag einer Vereinigung ein und es 
wurde feſtgeſetzt, daß die Verſammlungen abwechſelnd 
in Sülze und Triebſees abgehalten werden ſollten. 
Zur genauern Informirung las Herr Foͤrſter Bade 
Hein die Statuten unſeres Vereins, ſowie diejenigen 
des baltiſchen Central-Bienenzüchter⸗Vereins vor. 

Schließlich ſchlus Herr Lehrer Oltſchwager⸗ 
Sülze vor, den Bienenſtand des Rentier Gagel zu 
beſichtigen, was vou allen Imkern freudig begrüßt 
und ſofort ausgeführt wurde. Die nächſte Ver⸗ 
ammlung wurde auf den 28. Mai anberaumt. 
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(Eingeſandt.) 

Unter den beiden Pumpen auf dem alten 
Kirchhof befinden ſich eingegraben 2 tiefe Faſſer, 
die, völlig unbedeckt, leicht zu Unglücksfällen Anlaß 
geben können. Das um fo mehr, als beide Pum⸗ 
den nahe bei dem Hauptpromenadengange ſich be⸗ 
nden und ein ſpielendes Kind daher ſehr leicht in 
eins der Fäſſer fallen könnte. Es bedarf wohl nur 
dieſes Hinweiſes, um an betreffender Stelle eine 
Abänderung eintreten zu laſſen. 
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»Die Tageszeitung in Eliſabethtowu in 
Kentucky meldet in einer ihrer letzten Nummern 
folgende gemüthliche Vorgänge: „Overton war einer 
der ſchäbigſten Patrone unſerer Stadt, aber er hielt 
ſtets Wort. Wer ihn beleidigt hatte, dem ver 
ſprach er eine Tracht Prügel, und wem er eine 
ſolche zugedacht, der konnte auch ſicher auf den Em- 
pfang rechnen. Craig war im Gegentheil ein ru— 
higer Kerl, der Keinem etwas zu Leide that. Eines 
ſchönen Tages aber mußte er doch wohl Overton 
beleidigt haben, kurz, Letzterer erklärte öffentlich: 
„Ich breche dem Craig das Genick, ſo wahr ich 
lebe.“ Das erfuhr natürlich Craig. Craig dachte; 
„Overton hält Wort, ich kenne ihn. Da giebt's 
nur ein Mittel!“ Dann ſuchte er Overton in der 
Kneipe auf und bohrte ihm vorſichtshalber ſein 
Meſſer in die Bruſt. Alle Welt it hocherfreut, 
daß Overton todt iſt. Craig fand natürlich keinen 
Ankläger.“ — „Am folgenden Tage“, fähet das 
Blatt fort, „führte Martin Kreiner eine Klara 
Winter zum Ball, benahm ſich aber gegen fie. je 
flegelhaft, daß ihr Vater ihm deshalb Vorwürfe 
machte. Da zog Martin Kreiner den Revolver und 
ſchoß den Alten über den Haufen. Wirklich ein 
roher Burſche!“ 
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